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Lesepredigt
Darstellung des Herrn – Lesejahr C (2. Februar 2016)

L1: Mal 3,1-4 od. Hebr. 2,11-12.13c-18
        

Ev: Lk 2,22-40

„Licht an – Vorhang auf!“ 
Der Evangelist Lukas lädt uns heute zu großem Theater ein! Die Geschichte, die er uns erzählt, ist wie eine Szene auf einer Bühne. Sie zeigt uns ein buntes Bild: Wir sehen in den Tempel zu Jerusalem hinein. Da sind Priester und Geldwechsler, Kirchenmusiker und Kaufleute, auch Pilger einfache Leute - alle sind sie da. Und wir sind gespannt auf ganz großes Theater!  

Die „Rahmenhandlung“ beginnt: Zwei junge Leute erscheinen auf der Bühne; sie kommen aus einem kleinen Dorf. Sie bringen ihr kleines Kind mit, gerade sechs Wochen alt ist es. Die Rollenanweisung, die der Evangelist Lukas ihnen mitgibt, lautet: „das Gesetz befolgen“ - das heißt, sie halten sich an die religiösen Traditionen der jüdischen Gemeinschaft, in der sie leben. Sie tun das, was jedes Elternpaar mit seinem ersten Sohn tut:  ihn als Geschenk Gottes anerkennen, für das sie in Dankbarkeit etwas geben möchten. Also gar nichts Besonderes! 

Aber an dieser Stelle heißt es „Scheinwerfer an  - Licht auf die Bühne“! Zwei alte Menschen treten auf, Simeon und Hannah. Sie beide haben in dieser Geschichte die „Sprechrollen“. Sie sprechen und singen zum Lob Gottes. Und zugleich erklären und deuten sie den anderen Personen und auch uns als Zuschauern, was hier eigentlich gerade gespielt wird. Sie machen uns klar: Hier geschieht etwas ganz Wichtiges! Alle sollen es merken und verstehen: Es heißt „Licht an“ und der „Vorhang auf“  für die ganze Welt!
Aber was ist eigentlich so Großartiges geschehen? 
Hannah und Simeon machen uns klar: Der eigentliche Hauptdarsteller ist nicht einer von ihnen! Der Mittelpunkt der Szene ist ein ganz kleines Kind, von zwei jungen Leuten aus der Provinz gebracht, ganz unauffällig. Dieses Kind wirkt kein Wunder, es spricht nicht wie andere Wunderkinder, es hebt noch nicht einmal seine kleinen Händchen und segnet. Es ist einfach ein kleines Baby, das auf den Arm genommen wird. Und trotzdem ist dieses Baby die eigentliche und unersetzbare Mitte und der eigentliche Hauptdarsteller – der Star des Abends! 

Wie aber erkennen Simeon und Hannah in dem Kind das Großartige, das „Licht“, das von Gott kommt und die ganze Welt hell machen soll? Es ist doch einfach das Kind einer nicht sehr wohlhabenden Familie vom Land, wahrscheinlich in Tücher gewickelt, bis nur noch die Nasenspitze herausschaut. Vielleicht hat es geweint, weil es eben Hunger hatte oder weil es von dem ganzen Gewühl und Betrieb im Tempel so durcheinander war. Oder es hat vielleicht einfach still geschlafen inmitten des ganzen Trubels. Aber dieses Kind ist – das sagt das Loblied des Simeons und die prophetische Verkündigung der Hannah – das Licht und das Heil. Das Kind hat in ihnen etwas zum Klingen gebracht, und sie haben gespürt: Hier ist eine Antwort auf ihre Sehnsucht und ihre Hoffnung, die sie so lang in ihrem Herzen getragen hatten. 

Jetzt scheint das Licht und das Heil für Israel und für alle Welt hier auf der Bühne des Tempels in Jerusalem einen Moment lang auf. Herrlich! Und dabei doch ganz unauffällig und unscheinbar. Und dann verschwinden das Kind und seine Eltern auch schon wieder von der Bühne des Geschehens, gehen zurück in das Provinznest Nazareth, wo wir im Erzählfaden des Lukasevangeliums zwölf Jahre lang nichts mehr von ihnen hören werden. 


Heißt es nun: „Vorhang zu,  Licht aus“?  Nein! Das Licht, das der alte Simeon in dem Baby der beiden jungen Leute erkannt hat, das ist aufgeleuchtet für alle, niemand kann es wieder auslöschen. Simeon und Hannah haben es gespürt, sie haben es laut verkündet, so dass es alle verstehen konnten. Und sie haben Gott Loblieder gesungen, weil sie glücklich waren, dass sie es noch erleben durften: Jetzt ist das Licht da, für alle, für die ganze Welt!

Dieses Licht hört auch heute nicht auf zu leuchten. Dafür stehen die Lichter, die wir jetzt im Gottesdienst angezündet haben. Sie sollen uns daran erinnern, jedes Mal, wenn wir zuhause oder hier in der Kirche eine Kerze anzünden: Gottes Licht für die Menschen ist wirklich gekommen, es hat ein Gesicht und einen Namen: Jesus. 
Und auf unserer ganz persönliche  Lebens-„Bühne“? Kann ich da auch Gottes Licht erkennen, seinen Glanz und seine Kraft spüren? Eine Botschaft, die und die kleine Szene aus dem Lukasevangelium mitgibt, ist: Das Wichtige kommt oft ganz unscheinbar daher. Wer sich danach sehnt und danach sucht, der braucht einen achtsamen Blick, einen Blick für das „Mehr“. (Hier können Sie gern eigene Beispiele einfügen, wann Sie schon einmal ein solches  „Offenbarungserlebnis“ hatten – durch eine Begegnung, ein Wort, eine Geschichte oder ein Bild...). Vielleicht liegt darin das das Geheimnis: Dass wir nicht auf etwas Großartiges warten, nicht zum Himmel schauen, sondern uns darin einüben, Gottes „Licht an!“ im Unscheinbaren zu erkennen. 

Die folgende Geschichte eignet sich zum Abschluss der Predigt oder auch als Impuls an einer anderen Stelle der Liturgie, z.B. vor dem Schlussteil. 

„Einer von euch ist der Messias“ 
Ein in seiner Höhle im Himalaya meditierender Guru öffnete die Augen und erblickte einen unerwarteten Besucher – den Abt eines wohlbekannten Klosters. „Was sucht Ihr?“ fragte der Guru. Der Abt erzählte eine leidvolle Geschichte. Sein Kloster war einst in der ganzen westlichen Welt berühmt. Junge Aspiranten füllten die Zellen, und seine Kirche hallte wider vom Gesang der Mönche. Aber das Kloster hatte schwere Zeiten durchzumachen. 

Die Menschen strömten nicht mehr herbei, um geistige Nahrung aufzunehmen, der Zustrom junger Aspiranten war versiegt, in der Kirche war es still geworden. Nur ein paar Mönche waren geblieben, und sie gingen schweren Herzens ihren Aufgaben nach. Der Abt wollte nun wissen: „Ist das Kloster um unserer Sünde willen in einen solchen Zustand  verfallen?“ „Ja“, sagte der Guru, „die Sünde der Ahnungslosigkeit.“ „Und was ist das für eine Sünde?“ „Einer von euch ist der Messias – verkleidet – und ihr merkt es nicht.“ Nachdem er das gesagt hatte, schloss der Guru seine Augen und versank wieder in Meditation. Während 

der beschwerlichen Rückreise zum Kloster schlug das Herz des Abtes schneller bei dem Gedanken, dass der Messias – der Messias in Person – auf die Erde zurückgekehrt war und sich in seinem Kloster befand. Wie war es möglich, dass er ihn nicht erkannt hatte? Und wer konnte es sein? Der Bruder Koch? Der Bruder Sakristan? Der Bruder Verwalter? Der Bruder Prior?  Nein, der nicht, er hatte leider zu viele Fehler. Aber der Guru hatte doch gesagt, der Messias wäre da in Verkleidung. Konnten diese Fehler gerade seine Verkleidung sein? Bei genauerer Überlegung hatte jeder im Kloster seine Fehler. Und einer von ihnen musste der Messias sein! Als er wieder im Kloster war, versammelte er die Mönche und sagte ihnen, was er gehört hatte. Ungläubig guckten sie einander an. Der Messias? Hier? Unglaublich! Und doch hieß es, er sei hier in Verkleidung. Wenn es nun der und der wäre? Oder der dort drüben? Oder... 

Eine Sache war sicher: wenn der Messias sich hier verkleidet befand, war es nicht sehr wahrscheinlich, dass sie ihn erkennen würden. Also ließen sie es sich angelegen sein, jeden respektvoll und mit Rücksicht zu behandeln. „Man kann nie wissen“, sagten sie sich, wenn sie miteinander zu tun hatten, „vielleicht ist es gerade der.“ Die Folge war, dass im Kloster eine ansteckend fröhliche Stimmung herrschte. Aspiranten bemühten sich bald wieder um Aufnahme in den Orden und erneut hallte die Kirche wider von dem frommen und frohgemuten Gesang der Mönche, die vom Geist der Liebe beseelt waren. 
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